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Spurensuche in der DDR-Geschichte
Zeitreise im Ulenspiegel mit Autor Titus Müller und seinem Roman »Der Tag X«

Gießen (dw). Gerade hat die Urlaubszeit
angefangen, doch in eine andere Welt abtau-
chen, das kann man auch mit Worten. Autor
Titus Müller nahm am Donnerstagabend auf
Einladung des Literarischen Zentrums und
des Instituts für Didaktik der Geschichte die
daheim gebliebenen Gäste im Ulenspiegel
mit auf eine Zeitreise.

Berlin, 1946. Der Krieg ist gerade erst seit
einem Jahr zu Ende, da klopft es mitten in
der Nacht an der Tür. Eine Familie wird aus
dem Schlaf gerissen, ihre Möbel verpackt
und sie selbst auf einen Lastwagen verladen.
Doch am Bahnhof stehen auf den Transport-
listen der sowjetischen Soldaten nur die Na-
men der Ehemänner. Kurzerhand entschlie-
ßen sich einige Frauen, nicht einzusteigen, in
eine sichere Reise in ein sowjetisches Ar-
beitslager. Die zwölfjährige Nelly wird ihren
Vater nie wieder sehen.

Es sind wahre Geschichten, die Titus Mül-
ler in seinem Buch »Der Tag X« erzählt. Ge-
funden hat er sie in den Archiven der DDR
und in Zeitzeugengesprächen. Der Roman
selbst beginnt viele Jahre später. 1953 ist für
die nun 18-jährige Nelly wieder ein Schick-
salstag. In der Schule fand ein sogenanntes
Schulgericht statt.Vor der ganzen Klasse soll
Nelly der »amerikanischen Tarn- und Spio-
nageorganisation« Junge Gemeinde öffent-
lich abschwören. Die Jugendorganisation der
Evangelischen Kirche ist der sozialistischen
Freien Deutschen Jugend (FDJ) ein Dorn im
Auge. Sie beugt sich der »antifaschistischen
Wachsamkeit« nicht und bezahlt es ein Jahr
vor dem Abitur mit dem Rauswurf aus der
Schule.

1977 in Leipzig geboren und in der DDR
aufgewachsen, geht Titus Müller in seinem
neuen Roman auf Spurensuche in der jünge-
ren Vergangenheit der Republik. Er taucht
ein in eine Zeit, die für viele vor allem die
Erfahrung von Machtlosigkeit bedeutete.
Wie diese Erfahrungen die Menschen prägen,
was sie in ihnen auslösen, das interessiert
den Historiker, der doch mehr als ein Sach-
buch schreibt. Als Pfarrersohn kennt er die
Mechanismen der Ausgrenzung und der Iso-
lierung. Tatsächlich hatte die evangelische

Jugendorganisation in den 50er Jahren weit
mehr Zulauf als die FDJ. Und das, obwohl
man dort alte Choräle sang und aus der Bi-
bel las. Doch anders als in der FDJ wurde
hier diskutiert und jeder durfte eine Mei-
nung haben.

Von Erwartungen und Hoffnungen, die ent-
täuscht werden, singt am Donnerstagabend
auch das Gießener Singer-Songwriter Duo
»A portrait of life« und greift mit seinen
nachdenklichen sanften Melodien die Ge-
dankenfäden Müllers auf.

Schicksale in den Archiven

Der eigentliche Tag X, der im Zentrum des
Romans steht, ist ein Tag der sich tief in das
kollektive Gedächtnis eingegraben hat. Denn
nach dem 17. Juni 1953 ist das Leben in der
DDR für alle anders. Eine dramatische Un-
terversorgung mit Lebensmitteln, massive
Abwanderungen gen Westen und eine ver-
ordnete Erhöhung der Arbeitsleistung und
Senkung der Löhne hatten den Unmut der
Menschen soweit geschürt, dass sie spontan
zu Tausenden auf die Straße gingen. Bis 600
russische Panzer einrollten und die ersten
Schüsse fielen. Diese Zeitreise wird lebendig
in den Geschichten der Menschen und durch
die Augen der kleinen Leute, deren Schick-
sale in den Archiven schlummern. Mit viel
Empathie und Leidenschaft fürs Erzählen
erweckt Müller sie zum Leben und macht so
aus Geschichte, Geschichten, die wahr sind
und bewegen, auch wenn sie längst vergan-
gen sind. (Foto: dw)

Titus Müller macht Geschichte lebendig.

Die Musicaltruppe spendet einen Teil des Ticketerlöses von »Freedom is coming tomorrow«.

Ticketerlös gespendet
Gießen (pm). Das diesjährige Musical

»Freedom is coming tomorrow« der Ge-
samtschule Gießen-Ost beschäftigte sich
mit dem Aufstand südafrikanischer Ju-
gendlicher gegen das System der Apartheid.
Der Erlös aus dem Ticketverkauf wurde
nun teilweise für einen guten Zweck ge-
spendet: 1150 Euro gingen an die Amy
Biehl Stiftung mit Sitz in Kapstadt. »Die
Großzügigkeit von Amy Biehls Eltern und
ihre Bereitschaft, dem Mörder ihrer Tochter
zu verzeihen, und darüber hinaus eine Stif-
tung ins Leben zu rufen, die sich mit der
Ausbildung benachteiligter farbiger Ju-
gendlicher befasst – all das hat uns sehr
überzeugt«, sagt Lehrerin Waltraut Montag,
die mit ihren Kollegen Andreas Feil und
Wolfgang Frank das Musical auf die Bühne
gebracht hatte. (Foto: pm)

Englische Exzentriker
beim LZG-Sommerfest

Gießen (pm). Am Freitag, 21. Juli, lädt
das Literarische Zentrum zum Sommerfest
für Mitglieder und Freunde ein. Treffpunkt
ist um 17 Uhr der Parkplatz auf dem Schif-
fenberg. Anmeldungen werden noch bis
zum 14. Juli über das LZG-Büro angenom-
men. Der Eintritt kostet 5 Euro.

Das Sommerfest, das unter dem Motto
»Englische Exzentriker in Gießen« steht,
wird sich mit den anglo-amerikanischen
Autoren Ford Madox Ford und Ezra Pound
beschäftigen, die sich Anfang des 20. Jahr-
hunderts in Gießen begegneten. Gemeinsam
erkundeten sie Mittelhessen und verarbei-
teten ihre (durchaus nicht nur positiven Er-
fahrungen) auch literarisch: Ford schrieb
seine Eindrücke unter anderem in seinem
Roman »Die allertraurigste Geschichte«
(Original: The Good Soldier, 1915), der in
Bad Nauheim spielt, nieder.

Bei einer kleinen Wanderung auf dem
Schiffenberg wird Andrea Rummel (LZG
und Institut für Anglistik) Anekdoten, die
Ford unter anderem in »The Desirable
Alien« festgehalten hat, zum Besten geben.
Endstation wird die neue große Grillhütte
sein, wo Roman Kurtz (Stadttheater) aus
Fords »Die allertraurigste Geschichte« le-
sen wird. Die Veranstaltung findet auf
Deutsch statt. Im Anschluss soll gemeinsam
gegrillt werden. Getränke, Salate und auch
etwas Grillgut stehen bereit, dürfen aber
auch gerne selbst mitgebracht werden.

❯ Kulturtermine

Keller Theatre sucht Darsteller – Für die
Keller Theatre Produktion »The Glass Me-
nagerie« von Tennessee Williams werden
noch Darsteller gesucht: Vorsprechtermin
ist am Dienstag, 18. Juli, um 19.30 Uhr in
der Kleinen Bühn (Bleichstraße 28). Zu ver-
geben sind zwei männliche Rollen (20-Jäh-
rige) und zwei weibliche Rollen (eine
20-Jährige und eine 40-Jährige). Vorberei-
tungen und besondere Kenntnisse sind
nicht erforderlich, der Spaß am Theater-
spielen zählt und das Vorsprechen erfolgt in
netter familiärer Atmosphäre. Außerdem
werden immer wieder gern auch helfende
Hände auf und hinter den Kulissen gese-
hen, etwa für Requisite, Technik, Kostüme.
Die sieben Aufführungen von »The Glass
Menagerie« finden im Februar/März 2018
in der Kleinen Bühne an folgenden Tagen
statt: 16., 23. und 24. Februar, 2., 3., 9. und
10. März. Weitere Infos und Termine auf
www.keller-theatre.de.

Stadtführung für Kinder entfällt – Die für
den heutigen Samstag geplante Kinder-
stadtführung »Gießen historisch für Kin-
der« muss aus organisatorischen Gründen
verschoben werden. Das teilt die Tourist-
Information mit. Ein Ausweichtermin wur-
de für Samstag, 15. Juli, 10 Uhr, vereinbart.

Film zur Eimer-Ausstellung – Im Oberhes-
sischen Museum wird im Rahmen des Be-
gleitprogramms zur Ernst-Eimer-Ausstel-
lung am Dienstag, 11. Juli, der zweite Film
gezeigt: »Angst essen Seele auf« (1974) von
Rainer Werner Fassbinder. Der Film wird
um 19.30 Uhr nach einer kurzen Einfüh-
rung im Netanya-Saal im Alten Schloss ge-
zeigt. Der Eintritt beträgt 5 Euro, ermäßigt
2,50 Euro. Für Getränke ist gesorgt. »Ein
erstaunlich aktueller Film«, urteilt Victoria
Peter, Studentin des JLU-Projektseminars
»Wie kann man regionale Kunst heute noch
ausstellen?«. Das Seminar des Instituts für
Kunstpädagogik unter Leitung von Ulrike
Kuschel, Kuratorin der aktuellen Sonder-
ausstellung, versuchte dieser Frage auch
auf filmischem Wege näher zu kommen.
Das Melodram handelt vom Verlassen der
Heimat, vom Ankommen und Suchen einer
neuen, von Rassismus, vom Ankämpfen ge-
gen Widerstände, von sozialer Ungleichheit
und Menschlichkeit. Das Oberhessische
Museum will mit der Sonderausstellung
dazu einladen, den Heimatbegriff aus un-
terschiedlichen Perspektiven zu beleuchten.
»Angst essen Seele auf« leistet dazu einen
sehenswerten Beitrag. Die Sonderausstel-
lung öffnet um 18 Uhr die Türen für alle,
die vor dem Film einen Eindruck der Werk-
schau des Malers Ernst Eimer gewinnen
möchten. Weitere Veranstaltungen zur Ei-
mer-Sonderausstellung findet man unter
www.giessen.de/oberhessisches_museum.

Klangsturm und türkische
Musik auf dem Schiffenberg
Gießen (pm). Am heutigen Samstag, 8.

Juli, um 16.30 Uhr spielt die junge Band
Klangsturm im Musikalischen Sommer auf
dem Schiffenberg. Mit handgemachter Mu-
sik und deutschen Texten bringen die fünf
Musiker viel Energie und Gefühl auf die
Bühne. Um 19.30 Uhr geht es mit Underla-
ne weiter. Die Band steht für eine Zeit, in
der Musik noch nicht am Computer ent-
stand und sorgt mit ihrer anspruchsvollen
Rockmusik beim Publikum für das entspre-
chende Lebensgefühl. Am Sonntag um
14.30 Uhr können sich die Besucher in die
Welt der türkischen Kunstmusik entführen
lassen. Der Türkische Kunstmusik- und
Kulturverein fasziniert mit Tänzen und
Klängen des Orients.

Wir sind immer in der Krise
Der Germanist und
Übersetzer Jesus Irsula
referiert im Literarischen
Zentrum über die kubanische
Kultur. Er sagt: »Wir Kubaner
können Kurse geben, wie man
Krisen überwindet.«

Von Julian Wessel

Als Kolumbus 1492 auf Kuba landete soll
er ausgerufen haben, nie ein schöneres

Land gesehen zu haben. Auch Jesus Irsula
kommt ins Schwärmen, wenn er an seine
Heimat denkt. Der Germanist und Überset-
zer spricht temperamentvoll und leiden-
schaftlich, gerne gibt er zu, von dem typisch
kubanischen Nationalstolz erfüllt zu sein:
»Zwei Millionen Kubaner leben im Ausland,
aber sie alle wollen zurück!«

Worin die unverwechselbare Identität des
Landes besteht, lässt sich natürlich nicht in
90 Minuten abschließend abhandeln, die im
Literarischen Zentrum eingeplant sind für
Vortrag und Dialog. Die interessierten Zuhö-
rer bekamen jedoch anregende Gedanken
zur kubanischen Kultur und ein differenzier-
tes Bild des karibischen Inselstaats, das nach
dem offiziellen Teil weiter diskutiert werden
konnte. Eingeladen hatte ein Gießener
Kuba-Kenner: Der Germanist Carsten Gan-
sel hat eine Institutspartnerschaft zwischen
der Justus-Liebig-Universität und der Uni-
versität Havanna aufgebaut und veranstaltet
seit acht Jahren regelmäßig Seminare und
Workshops mit kubanischen Studierenden –
in Havanna wie in Gießen.

Das heutige Kuba beschreibt Irsula als
»kulturelle Hochburg« mit einer lebendigen
Literatur- und Theaterszene und einem gu-
ten Bildungssystem. Doch viel zu wenige Ab-
solventen der 56 Hochschulen des Landes
finden eine angemessene Arbeit. Auch das
Zwei-Währungssystem – der Peso und der an
den US-Dollar gekoppelte CUC – trage als
»Erbe des Sozialismus« zu sozialer Un-
gleichheit bei. Für eine Währungsreform feh-
le die wirtschaftliche Grundlage. Auch die
Globalisierung mache vor Kuba nicht halt.
Irsula rät, Veränderungen mit Bedacht um-

zusetzen und an den eigenen Werten festzu-
halten. Der kubanische Nationalstolz bedeu-
te vor allem, unabhängig zu bleiben, autark.

Ausländer – auch Amerikaner, was Gansel
aus eigenen Erfahrungen bestätigt – würden
im Land aber freundlich aufgenommen.
Denn: Das Volk habe mit der Politik nichts
zu tun. Schlimm findet der Referent die poli-
tischen Entwicklungen unter der Regierung
Trump: Das Klima des Kalten Krieges, das
sich unter Obama normalisiert habe, kehre
zurück. »Wir sind immer in der Krise. Wir

Kubaner können Kurse geben, wie man Kri-
sen überwindet.« Doch jede Krise sei zu-
gleich eine Chance. So habe die Abhängig-
keit von den USA Kuba zum Testmarkt für
technische Entwicklungen gemacht und
schon früh Eisenbahn, Rundfunk, Telefon
und Fernsehen beschert. Durch das Embargo
habe man sich dann zunehmend nach außen
orientiert, wie viele Kubaner ging auch Irsu-
la zum Studium nach Europa. In der damali-
gen DDR ließ er sich zum Diplom-Germanis-
ten ausbilden. Nach dem Zusammenbruch
des Sozialismus galt es, allein auf die Beine
zu kommen, was das Land gestärkt habe. Die
aktuelle politische Lage sei eine gute Gele-
genheit für Europa, eine stärkere Präsenz in
Kuba aufzubauen und die wirtschaftlichen
Beziehungen zu verstärken.

Kritisch sieht Irsula die kubanische Büro-
kratie. Doch allein aus »biologischen Grün-
den« sei ein Generationswechsel unvermeid-
lich. Nicht nur die kubanischen Bürokraten
würden so eines Tages auf natürliche Weise
abgelöst, auch die Generation Trump sei
nicht unsterblich. Als »kubanischer Opti-
mist« sieht Irsula die Zukunft gelassen.

Botschafter seines Landes: Jesus Irsula (links) diskutiert mit Prof. Carsten Gansel (JLU)
über die kubanische Kultur gestern und heute. (Foto: juw)

Brandts Dolmetscher

Wichtig ist Jesus Irsula die Beziehung zu
Deutschland. Namhafte deutsche Politiker
hat er als Dolmetscher begleitet, Willy
Brandt oder Frank-Walter Steinmeier, er
kannte Günter Grass und verfasste preisge-
krönte Übersetzungen ins Spanische, da-
runter Texte von Hans Modrow oder Annett
Gröschner.


